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Liebe Martina,


dieses Buch ist für Dich,


ein wenig für mich


und für deine Familie,


in deren Herzen du tief verankert bist.









DER EILBRIEF


Jeden Morgen klingelte der Wecker zur selben Zeit, pünktlich um fünf Uhr. Schichtbeginn ist um sieben. Doch genau dieser Montag im Juni 2023 sollte mein gesamtes Leben unwiderruflich durcheinanderbringen. Eine leichte Brise strich zwischen den Ästen hindurch, auf denen Vögel zwitscherten, und ein Duft von Sommer lag in der Luft, den man förmlich riechen konnte. Es schien der perfekte Tag zu werden, um sich zu verlieben. Genau so beginnt meine Geschichte.


Man kann nicht wirklich sagen, dass mein Äußeres hässlich ist und mit meinen sechsundzwanzig Jahren bin ich noch jung. Ich habe lange gelockte rote Haare, blaue Augen, Sommersprossen und eine normale Figur. Meine Persönlichkeit ist eher ruhiger Natur – wären da nicht meine beste Freundin und ihr Hang zu leichten Katastrophen.


Trotzdem bin ich seit fast zwei Jahren Single, was bisher kein Problem darstellte. Doch nun sehnte sich mein Herz nach Liebe, Zuneigung, Zärtlichkeit, atemberaubendem Sex und Zweisamkeit. All dem, was zum Leben dazu gehört.


Wie jeden Morgen schob ich meine Gedanken beiseite, quälte mich aus dem Bett und schlurfte ins Bad. Das Duschen diente nur dazu, um gut zu riechen. Schön wäre es gewesen, wenn es auch mal jemand bemerken würde, wie gut ich duftete.


››Bitte, Leni, reiß dich zusammen. Alles wird gut, du wirst deinen Traumprinzen finden‹‹, redete ich mit mir selbstund drehte den Hahn der Dusche auf. Weitere Gedanken waren unmöglich, denn es klingelte heftig an der Tür.


So früh holte mich meine Freundin Elli Scholz sonst nicht ab. Ebenfalls sechsundzwanzig Jahre alt. Sie hat lange blonde Haare, braune Augen und war etwas unsportlich, wunderschön und intelligent, doch eine kleine Katastrophe für sich. Mit einem Handtuch bekleidet öffnete ich hektisch die Tür. ››Geht‘s noch, Elli?‹‹ Der Rest des Satzes blieb mir im Hals stecken. Ein Gefühl durchzog meinen Körper, als hätte ich an einem Blitz geleckt.


Nicht meine Arbeitskollegin, sondern ein außergewöhnlich, verdammt gut aussehender Mann lächelte mir ins Gesicht, wobei er einen Brief übergab. Ich stand sprachlos da, seine blauen Augen strahlten heller als die Sonne. Seine braune Haut, seine breiten Schultern und die Muskeln, die man unter seinem gut sitzenden Hemd erkennen konnte, waren nicht zu übersehen. Sofort fühlte ich mich magisch zu ihm hingezogen.


Meine Augen quollen hervor, der Mund stand offen und ich musste aufpassen, dass mir nicht der Sabber herauslief. ››Guten Morgen, Frau Sommer. Ein Eilbrief für Sie‹‹, sagte er. Mehr als ein: ››Wie, so früh?‹‹, kam nicht aus mir heraus. ››Deswegen ist es ja ein Eilbrief‹‹, antwortete er höflich, aber distanziert, und überreichte die Post.


In dem Moment bog Elli mit ihrem Fahrrad um die Ecke. Ihre Bremsen quietschten und kurz vor dem Haus kam sie zum Stehen. Ein aufdringliches, lautes Pfeifen entwich ihren Lippen, als sie ihn sah. Selbst beim Absteigen vom Fahrrad klebten ihre Augen an ihm.


Am liebsten wäre ich im Erdboden versunken. Meine Hand unterschrieb automatisch, wie von selbst. ››Jetzt oder nie? Leni, frag ihn!‹‹, sprach eine innere Stimme zu mir. ››Wie heißen Sie?‹‹, fragte ich neugierig. Er war schon dabei zu gehen. Er drehte sich noch einmal in meine Richtung um und sagte: ››John Sander‹‹ und dann verschwand er in seinem großen weißen Mercedes.


Elli stand noch immer wie angewurzelt da. Schnell schob ich sie rein, schloss die Tür und legte los. ››Echt? War das dein Ernst? Wie konntest du nur so unverschämt pfeifen? Hast du noch nie einen attraktiven Mann gesehen?‹‹ ››Hase, im Gegensatz zu dir habe ich seit drei Jahren einen zu Hause. Jens ist mein Traummann. Könnte es sein, dass er dir gefallen hat?‹‹, kam es etwas belustigt von ihr zurück. ››Wie kommst du darauf, Elli? Du hast ja Gedanken. Außerdem muss ich mich fertig machen, sonst kommen wir zu spät. Und glaub mir: Darauf fährt Bruno gar nicht ab. Der lässt uns die Zeit nacharbeiten in seiner Schokoladentraumfabrik‹‹, sagte ich und versuchte abzulenken, was nicht wirklich gelang.


Meine Augen streiften im Bad den Spiegel. Jetzt wusste ich, wie man nicht aussehen möchte, wenn der Traumprinz vor einem steht. Hätte er den Brief nicht einfach am Tag bringen können? Nein, am Morgen, bevor meine Zähne die Zahnbürste gesehen hatten. John Sander, schlimmer kann mein Tag nicht werden.


Doch ich hatte den Spruch vergessen: Schlimmer geht immer. Keine Angst, ich wurde zeitnah daran erinnert. Meine Freundin bohrte weiter. ››Sag schon, Hase, du hättest ihn nie nach seinem Namen gefragt, wenn er dir nicht gefallenhätte. Leni, wir sind beste Freunde von klein auf. Wem willst du was vormachen? Also rüber mit deinen geheimen Gedanken. Was läuft da?‹‹ ››Komm jetzt, wir müssen los‹‹, forderte ich meine Freundin auf. Ich stieg auf mein Fahrrad, das sich wie von allein bewegte.


Ungefähr einen Kilometer mussten wir zur Arbeit fahren. Unsere Aufgabe bestand darin, Pralinen zu verpacken. Kein super Job, aber wir verdienten gut. Es war auch immer wieder ein Genuss, welche zu essen. Bruno Leise, unser Chef, war ein angesehener Geschäftsmann. Vierzig Jahre alt, verheiratet mit Ella, Papa von Tom und Marcel. Sein Unternehmen war seit mehreren Generationen in der Familie.


Mein Traum war es, eine bekannte Malerin zu werden. Seit meinem sechsten Lebensjahr malte ich alles Mögliche, was mich beeindruckte und fesselte: Lustiges, Bewegendes, Sensationelles und auch Emotionales. Mein Gehirn speicherte alle Bilder ungewöhnlich genau ab, bis sie aufs Papier kamen. Erst dann wurden sie aus meinem Gedächtnis gelöscht. Menschen würden fasziniert vor meinen Bildern stehen bleiben, das Staunen in ihren Augen, wenn sich der Vorhang hob, der über ein bestimmtes Bild gelegt wurde. Alle würden das Verlangen spüren, es anfassen zu wollen. Jeder Einzelne dieses Bild begehren. In meinem Atelier würden sich meine Kunstwerke vermehren.


Ja, ein Traum. Klar, ein paar Aufträge gab es hier und da. Doch fast immer sollte ich Porträts malen, am besten von Fotos. Nur hin und wieder verkauften sich meine Bilder privat. Wir waren schon eine Weile unterwegs, als mich Elli fragte, was das für ein Brief gewesen sei. Ich ließ sie garnicht ausreden, so erschrocken bremste ich ab. Der Brief, das konnte jetzt nicht wahr sein. Ein Eilbrief, der ist bestimmt wichtig. ››Elli, du fährst weiter. Erzähl Bruno einfach, mein Magen sei nicht in Ordnung.‹‹


Ohne auf das zu hören, was sie mir sagen wollte, fuhr ich zurück, so schnell es ging. Es kam mir wie eine Ewigkeit vor, bis ich endlich den Wohnungsschlüssel ins Türschloss stecken konnte. Da lag er auf der Kommode, einfach so. Wenn der Brief wüsste, welche Unruhe er verursacht hatte. Der Absender war mir unbekannt: Horst Sander aus Berlin. Was habe ich mit ihm zu tun? Meine Neugierde steigerte sich ins Unermessliche. Ohne weiter nachzudenken, öffnete ich ihn.


Liebe Leni,


vor Kurzem habe ich eines Deiner Bilder in Berlin bekommen, womit ich eine meiner Boutiquen verschönert habe. Es zeigt ein kleines Mädchen in einem roten Kleid, das im Garten mit ihrem Hund spielt. Seitdem erfreue ich mich jeden Tag an der Lebendigkeit, die dieses Bild ausstrahlt und gleichzeitig an der außergewöhnlichen Ruhe. Mein Interesse an Deinen Kunstwerken ist unbeschreiblich. Deshalb möchte ich Dich bitten, mit mir Kontakt aufzunehmen.


Liebe Grüße, Horst


Etwas benommen sank ich auf den Küchenstuhl. Dieses Gefühl der Ohnmacht, vor lauter Aufregung – es war eine Wohltat, mich setzen zu können. Irgendetwas passierte, als würde ein Abenteuer beginnen. Sander, der Name kam mirso bekannt vor, als hätte ich in der Vergangenheit mit ihm zu tun gehabt. Alle Bemühungen, mich zu erinnern, scheiterten. Ein Lächeln huschte über mein Gesicht. Schade, dass meine Träume immer nur Träume blieben. John Sander, was für ein Name. So ein Mann hat doch immer eine Frau. Deshalb wollte er auch meinen Namen nicht wissen. Stopp, den wusste er ja. Er hat die Post gebracht. Also besteht doch Hoffnung, noch etwas von ihm zu hören. Oder auch nicht.


Kurz erfasste mich eine Starre. Horst Sander! Genau wie John Sander! Jetzt war klar, die beiden gehörten zusammen. Das Mädchen auf dem Bild – es war ein Auftrag aus Berlin. Wieso wurde das Gemälde weitergereicht? Es liegt Jahre zurück. Fragen über Fragen.


››Das kann doch nicht sein!‹‹ Schon wieder klingelte es Sturm an der Tür. Wie soll man da noch klarkommen? Wenn ich nicht wüsste, dass Elli bei der Arbeit war, hätte ich gedacht, die Katastrophe stehe vor der Tür. Tatsächlich stand sie da, die Katastrophe. ››Mensch, Elli, wieso bist du nicht bei der Arbeit? Hat Bruno gesagt, du sollst mich holen?‹‹, entfuhr es mir unruhig. ››Nein, meine Geschichte lautet ungefähr so: Du bist unpässlich und meine Migräne ist so schlimm, dass mein Kopf platzt‹‹, erklärte sie die Situation.


››Moment, Kleines, das ist die Kurzfassung. Was heißt denn ›unpässlich‹? Und seit wann bekommst du Migräne? Komm rein, setz dich, trink einen Kaffee‹‹, forderte ich sie auf. Etwas leise fing Elli an zu reden. ››Leni, du weißt doch, unpässlich heißt, wenn die Frau ihre Tage hat, verbunden mit Magenkrämpfen.‹‹ Nun verlor mein Kopf dieBeherrschung und mein Mund seine freundlichen Worte. ››Spinnst du? Wie kannst du unserem Chef sagen, ich hätte meine Tage? So doof kannst nur du sein.‹‹ Meine Hände vor das Gesicht gehalten, wollte ich das alles nicht mehr glauben. ››Wenn der mich morgen sieht, fällt ihm als Erstes ein, dass du gesagt hast, Leni ist unpässlich. Sollte er das weitererzählen, Hase, bist du so was von erledigt. Und weiter: Wieso hast du Migräne?‹‹


››Leni, bleib mal ruhig! Was ist los mit dir? So kenne ich dich gar nicht. Hallo, als deine einzige Vertraute sollte ich vielleicht wissen, was es mit dem Eilbrief auf sich hat. Spann mich nicht länger auf die Folter, raus mit dem Geheimnis.‹‹ ››Okay, setz dich!‹‹ Unter gewaltiger Anspannung hielt ich ihr zitternd den Brief hin. Gespannt sah ich in ihr Gesicht, das sich nicht um einen Zug veränderte. Hin und wieder schob Elli ihre Brille zurecht, was darauf hinwies, dass absolute Konzentration ihrerseits bestand. Immer wieder schauten ihre Augen zu mir, dann aufmerksam zum Brief.


Blitzartig flog der Brief in die Luft. Meine Freundin nahm mich in den Arm. Genau in diesem Moment sehnte sich meine Seele nach jemandem, der mich genauso lieb hielt, wie Elli es jetzt tat. Ich spürte ihre ehrliche Zuneigung – sind wir doch wie Geschwister groß geworden. ››Wer ist Horst Sander? Berlin ist nicht gerade um die Ecke. Wie kommt er an eines meiner Bilder? Der Name ist mir jedenfalls bekannt vorgekommen‹‹, erklärte ich nachdenklich.


Und dann konnte ich es nicht mehr in mir halten und ließ einfach meine Freude raus. Singend tanzte ich wild in der Wohnung herum. Klar konnte da Elli nicht widerstehen.Der Boden bebte und meine Vermieterin über mir dachte bestimmt, eine Horde Büffel laufe bei mir durch die Wohnung. Wir beruhigten uns wieder. Meine Sehnsucht suchte gedanklich wieder die Nähe von John, was meinen Magen sehr unruhig machte.


››Hallo, Elli an Leni, bist du noch da?‹‹ Wie aus einem Traum riss mich meine beste Freundin heraus. ››Okay, Elli, ja, er hat mir gefallen. Und ja, er war auch gedanklich bei mir im Bett, wenn du weißt, was ich meine …‹‹ Mit einem fragenden Blick schaute ich sie an, wobei mein Gesicht knallrot anlief. Hätte ich das Letztere nicht einfach schlucken können? ››Als hätte ich es nicht geahnt, Kleines. Du hast dich Hals über Kopf in ihn verliebt. Der Name John Sander kommt mir auch bekannt vor. Und für einen Postboten ist er ungewöhnlich gut gekleidet, findest du nicht?‹‹ ››Gut, jetzt, wo du es sagst, könntest du recht haben. Noch nie hatte ein Postbote, der bei mir vor der Tür stand, solche Lackschuhe an. Aber weißt du was, Elli? Verdammt, ich bin schon so lange allein und dann steht morgens so jemand vor meiner Tür. Am liebsten hätte ich das Handtuch einfach fallen lassen. Dann kommst du und pfeifst. Nein, unpässlich bin ich auch noch. Der Tag ist zu viel für mich. Am besten wäre eine Pause. Willst du nicht heim? Du könntest für deinen lieben Mann Jens etwas kochen.‹‹ Mit ironischem Unterton versuchte ich sie loszuwerden.









WER IST HORST SANDER?


››Echt? Du schmeißt mich jetzt raus? Das kannst du vergessen. Erst will ich wissen, was du mit diesem Horst Sander machst.‹‹ ››Komm, Leni, ruf ihn an, frag, was er sich vorstellt.‹‹ Sie ließ einfach nicht locker. ››Ja, ich werde es jetzt sofort tun‹‹, gab ich nach, wobei meine Finger schon am Wählen waren. Es tutete eine Zeit lang, bis sich eine Frau mit lieblicher Stimme am anderen Ende meldete.


››Sonnenoase, Frau Sander am Telefon, was kann ich für Sie tun?‹‹, kam es fragend aus dem Hörer. Mehr als ein ››Leni Sommer‹‹ bekam ich nicht heraus. Wie, die heißt auch Sander?, schoss es mir durch den Kopf. Ist das Zufall?, fragte ich mich weiter. Doch dann legte Frau Sander los. ››Ach ja, Frau Sommer, ich stelle Sie durch zu Herrn Sander. Einen kleinen Moment und einen schönen Tag noch.‹‹ Zack, schon landete mein Ohr in einer Warteschleife.


››Sander hier, Frau Sommer oder ist es in Ordnung, wenn ich Leni sage?‹‹, fragte mich eine angenehme Stimme am anderen Ende. ››Gerne, Herr Sander‹‹, antwortete ich etwas unsicher. ››Nein, Leni, nicht Herr Sander, sondern ganz einfach Horst‹‹, sprach er mit sichererer Stimme weiter. ››Schön, dass du so schnell auf mein Schreiben reagiert hast. Um auf den Punkt zu kommen: Ich möchte dich bitten, eine Zeit lang zu mir nach Berlin zu kommen, um für mich einige Bilder zu malen. Du lebst in meinem Haus. Ein Raum für deine Kreativität, mit allem Drum und Dran, ist auch vorhanden.‹‹


››Moment, nur um zu verstehen: Ich soll zu dir nach Berlin kommen. Und in deinem Haus wohnen, um für dich zu malen?‹‹ Begeisterung meinerseits sah anders aus, was ihm sehr schnell bewusst wurde. ››Warte, Leni, bevor du hier etwas missverstehst, schau im Internet nach, wer ich bin. Denk dann in Ruhe darüber nach. Wenn du dich entschieden hast, meldest du dich bitte wieder. Glaub mir, ich würde dich außergewöhnlich gut bezahlen.‹‹ Mit einem ››Bis bald, Leni‹‹ verabschiedete sich Horst.


Ein komisches Gefühl rumorte in mir, als ich meinen Rechner startete, um zu recherchieren, wer er ist. Außergewöhnlich, dass Elli mal schwieg, obwohl ihr Ohr mitgehört hatte. Die Spannung stieg. Eine Sekunde, nachdem der Name Horst Sander eingegeben wurde, öffneten sich einige Seiten über ihn:


Horst Sander, Modezar mit eigenem Label, Sonnenoase. Mal hier, mal dort – überall eine große Berühmtheit. Die Reichen kleideten sich gerne bei ihm ein. Ein Foto von seinem Zuhause kam zum Vorschein. Es war das Schloss Elisabeth, benannt nach seiner verstorbenen Frau. Als wäre es von Magie umgeben, stand es mitten im Wald. Sonst gab es nichts Persönliches über seine Familie zu lesen. Als würden keine Angehörigen existieren.


››Mensch, du Dummerchen, wusste ich doch, dass ich den Namen kenne‹‹, bekräftigte meine beste Freundin ihre Aussage mit einem Rippenstoß. Sprachlos saß ich vor dem Foto. Tausend Gedanken gingen mir durch den Kopf. Und immer wieder dieselbe Frage: Wer war Frau Sander? Warum heißt sie auch so? ››Leni, alles gut bei dir?‹‹, bohrte Elli an mir herum. ››Wieso habe ich mich nicht vorher überihn informiert? Wie kann man so blöd sein?‹‹, flüsterte ich leise vor mich hin.


››Ach, du kriegst den Mund nicht zu? Wo liegt dein verdammtes Problem, Frau Sommer? Ruf ihn an, sag, du kommst, frag aber am besten gleich, wie es mit dem Lohn aussieht.‹‹ ››Elli, ich glaube, du verstehst wieder mal nichts. Da gehöre ich nicht hin, alles wäre fremd. Du nicht bei mir – das geht alles nicht. Bruno gibt mir jetzt zur Hochsaison auch keinen Urlaub. Wer sollte sich um meinen Krümmel kümmern? Du hast doch Angst vor ihm.‹‹


››Leni, du wolltest dir eine Katze aus dem Tierheim holen, zurückgekommen bist du mit einer Ratte namens Krümmel, die hässlich wie die Nacht ist, sodass ich Angst vor ihr habe.‹‹ ››Gut, alles gut, Elli. Das verstehst du sowieso nicht. Es ist fast Mittag, ich habe richtig schlimm Hunger. Also lass uns zu unserem Lieblingsitaliener gehen und eine fette Pizza essen.


Der Tag muss erst einmal verdaut werden. Ich lade dich auch ein, aber kein Wort mehr über Horst oder andere Männer‹‹, schlug ich ihr vor. Grinsend nahm sie an. Die Pizza bei Peppone schmeckte hervorragend und ein Glas Bier löste wieder mal die Zunge meiner besten Freundin. ››Schau mal da rüber, zwei Tische weiter, die zwei einsamen Jungs. Wie wäre es? Die schauen eh schon rüber.


Leni, wenn sie rüberkommen, sei bitte nicht wieder so abweisend. So finden wir nie jemanden für dich. Vielleicht ist es besser, sich von diesem Tag und dem Namen Sander abzulenken.‹‹ Also sollte mein Benehmen dieses Mal etwas netter sein. Tatsächlich kamen sie an unseren Tisch. Höflich stellten sie sich vor und warteten auf Zuspruch, umPlatz nehmen zu dürfen. Mit einem Lächeln luden wir die zwei gut aussehenden Jungs ein. Das Bier tat seine Wirkung.


Der eine hieß Lukas, war Zahnarzt. Der andere, Max, Bauunternehmer. Nach einiger Zeit und einigen Schnäpsen später teilten sich Elli und Max ein Taxi. ››Seid ihr sicher, dass ihr noch hierbleiben wollt?‹‹, hakte Elli noch mal nach. ››Sicher‹‹, kam es über meine Lippen. Das Taxi setzte zuerst Elli und dann Max ab.


Richtig klar fühlte ich mich nicht mehr. Aber eins war sicher: Ich wollte einfach nur mal mit ihm kuscheln. Ja, er sah gut aus, war nett und echt charmant. Den Rest trank ich mir noch schön. Wir küssten uns, was sich nicht sonderlich berauschend anfühlte. ››Lass uns zu mir gehen. Meine Wohnung liegt gleich um die Ecke‹‹, hauchte er mir ins Ohr. An meinem Hals spürte ich seinen Atem, was mich, durch den Alkohol verstärkt, sehr unruhig werden ließ. Lukas zahlte, in der Hoffnung, dass dieser Abend ihm gehörte. Meine Sehnsucht nach Geborgenheit und Zweisamkeit ließ mich einfach mitgehen. Ein Gespräch wollte aber nicht aufkommen. Wir hatten beide Probleme, noch geradeaus zu laufen. Angekommen in seiner Wohnung, wurde mir schon schlecht. Irgendwie wollte ich all das hier gar nicht mehr wirklich.


Nachdem er es sich in seinem Bett gemütlich gemacht hatte, schauten seine Augen mich jetzt erwartungsvoll an. ››Komm, worauf wartest du noch?‹‹, fragte er ungeduldig und klopfte mit der Hand auf seine Bettdecke – so, als wenn er sagen wollte: Komm, husch, husch, ab ins Körbchen.


Nachdem meine Schuhe, Hose und Pullover einen Platz neben seinem Bett gefunden hatten, blieb meine Unterwäsche an. Stopp, bis hierher und nicht weiter, warnten mich meine letzten funktionierenden Synapsen im Kopf. Ohne mich. Alles in mir wehrte sich. Was denkt sich dieser Lukas eigentlich? Bereit zur Flucht, wollte ich mich zumindest noch verabschieden. Gerade als sich mein Mund öffnete, um etwas zu sagen, musste ich mich übergeben. Genau in sein Bett hinein. ››Alles gut bei dir?‹‹, platzte es zornig aus ihm heraus. ››Erst mich anbaggern, heiß machen und dann kotzt du in mein Bett? Geht‘s noch?‹‹


Eilig sammelte ich meine Sachen. Wortlos und in Panik machte ich mich los. Der Hausflur diente mir als Ankleidezimmer – unendliche Peinlichkeit. Tränen liefen über mein Gesicht. Wieso kann nicht mal irgendwas funktionieren? Nicht mal so etwas bekomme ich hin.


Mein Heimweg führte durch einen dunklen Park, wodurch sich meine Verfassung nicht gerade verbesserte. Der Alkohol tat jetzt seine Wirkung in die andere Richtung; alles wurde nur noch schlimmer. Wo war das Loch, in dem man einfach verschwinden konnte? Nach endlos langer Zeit wurde mein Zuhause sichtbar. Eine heiße Dusche tat gut, mein Körper fühlte sich nicht mehr so schmutzig an. Mit einer Kopfschmerztablette fiel ich ins Bett. Jetzt drehte sich auch noch alles um mich oder mit mir – egal wie, es war einfach nur schlimm.


Um zwei Uhr morgens dachte ich: Toll gemacht, Leni. Um fünf Uhr aufstehen, um sechs Uhr Schichtbeginn. Es fühlte sich an, als würde der Film ›Und täglich grüßt das Murmeltier‹ laufen. Der Wecker beendete meine Träume.Die Realität des Lebens hatte mich wieder. Ein Sonnenstrahl kitzelte meine Nase, als wollte er sagen: Komm, Kleines, steh auf. Der Tag kann nicht schlimmer als gestern werden. Womit die Sonne hundertprozentig recht behalten könnte. Mein Kopf tanzte Samba und ich schwor mir, nie wieder Alkohol zu trinken.


John, wer bist du nur? Dieser Satz machte mich noch verrückt. Einmal gesehen, mit dem Ergebnis, verliebt wie ein Teenie zu sein, aber leider unglücklich. Mit einem ››Na du!‹‹ begrüßte ich Krümmel, der wie immer in meine Richtung schaute, als würde er zurückgrüßen. Schon so spät, jetzt aber schnell – mein Plan war, ausnahmsweise mal draußen auf Elli zu warten, um unangenehmen Fragen aus dem Weg zu gehen.


Gerade schob ich mein Fahrrad heraus, da kam sie schon um die Ecke – mit einem ››Guten Morgen‹‹, begleitet von ihrer lauten Fahrradklingel, machte sie auf sich aufmerksam. ››Warum nimmst du nicht gleich ein Megafon und weckst meine Nachbarn auch noch?‹‹, bemerkte ich mal so nebenbei. ››Okay, Leni, an mir soll es nicht liegen‹‹, flüsterte sie mir nun zu. Innerlich lachte meine Seele. Sie war einfach unersetzlich.


Schweigsam fuhren wir nebeneinanderher. Kurz vor der Fabrik gab es eine kleine Bäckerei. Lisbeth, eine mollige Verkäuferin, war schon immer dort beschäftigt. Sie wusste, was wir wollten, wenn sie uns sah. Mit einem ››Guten Morgen!‹‹ begrüßte Lisbeth uns, dann packte sie für mich ein Käsebrötchen ein, legte einen Apfel dazu und für Elli dasselbe. Wir bedankten uns wie immer beim Rausgehen.


››Los, erzähl, wie ging die letzte Nacht aus, Leni? Aussehen tust du, als hättest du nicht viel Schlaf gehabt‹‹, bemerkte Elli, wobei sie von Herzen anfing zu lachen. Ihr Gelächter blieb ihr regelrecht im Hals stecken, als sie mein böser Blick sekundenlang traf. ››Toll, meine beste Freundin lässt mich ziemlich angetrunken allein zurück, mit einem wild fremden Mann. Hauptsache, du bist gut nach Hause gekommen‹‹, setzte ich noch einen drauf, bemerkte aber gleichzeitig meinen Kloß im Hals, der feststeckte. Er ging weder vor noch zurück. Meine Augen füllten sich mit Tränen, aber ich wollte nicht heulen. ››Stopp!‹‹, forderte sie mich aufgebracht auf. ››Bleib stehen!‹‹


Sie kannte mich zu gut und zu lange, um nicht zu bemerken, dass hier etwas nicht stimmte. Die Fahrräder ließen wir einfach fallen, nahmen uns in die Arme und ich berichtete schluchzend von der letzten Nacht.


Wie peinlich alles war und wie meine Gedanken sich dauernd um diesen John drehten. Als ich an der Stelle ankam, wo Lukas sich sein Bett mit meiner Kotze teilen musste, konnten wir für einen kurzen Moment lachen. Ich erzählte auch den Rest. Liebevoll streichelte sie mein Haar. Diese vertraute Nähe, wie gut sie doch tat. ››Meine Kleine, alles wird wieder gut‹‹, sagte Elli. ››Leni, du weißt doch, du bist wie eine Prinzessin. Wenn du fällst, stehst du wieder auf, richtest deine Krone und läufst weiter.‹‹


››Aber jetzt ist der Plan: Ab aufs Fahrrad. Hase, wir müssen weiter. Schon zehn Minuten Verspätung. Da nützt uns leider auch deine Krone nichts‹‹, sagte Elli mit einem Grinsen im Gesicht.


Die Fahrt ging weiter, was wäre es ein Traum, wenn wir endlos fahren könnten – nicht arbeiten müssten, nicht reden müssten, einfach nur fahren. Ein Traum, der zerplatzte, als das Schloss meines Fahrrads klickte.









DIE SCHOKOLANDEN FABRIK


Etwas gehetzt betraten wir die Halle, wo natürlich schon Bruno, unser Chef, stand und auf uns wartete. Sein Gesichtsausdruck verhieß nichts Gutes. Nach einem Lächeln sah seine Grimasse nicht aus. ››Entschuldigung, Bruno. Leni musste noch mal dringend ins Bad. Da hat sich alles etwas verzögert‹‹, sprudelte es aus Elli heraus. Es dauerte einen kleinen Moment, bis ich verstand, was sie gerade von sich gegeben hatte – wegen mir waren wir zu spät gekommen, weil ich noch mal aufs Klo musste.


Da war doch noch was – meine Unpässlichkeit. Jetzt schaute mich Bruno auch noch kopfschüttelnd an. Eindeutig mal wieder zu viel für mich am frühen Morgen. Verzweifelt schlug ich meine Hände vor das Gesicht und ging kopfschüttelnd, leise vor mich hin fluchend, an beiden vorbei. Achselzuckend folgte mir meine beste Freundin, wobei sie fragte, wo nun schon wieder mein Problem sei.


››Alles gut‹‹, bemerkte ich höhnisch. ››Wie kannst du nur sagen, ich musste noch mal ins Bad? Da hättest du ja gleich verkünden können: Leni musste noch mal aufs Klo, weil sie unpässlich ist. Und zu Bruno: Du weißt doch, wie das bei Frauen ist. Wie oft frage ich mich selbst, was bei mir nicht stimmt. Aber bei dir, Katastrophenfreundin, kommtdie Frage genauso oft vor, was bei dir nicht stimmt‹‹, schimpfte ich.


Unser Team begrüßte uns mit lautem Lachen und verschiedenen Sprüchen wie ››Na, ausgeschlafen?‹‹ oder ››War wohl eine lange Nacht‹‹. Das Team bestand aus sechs Frauen inklusive uns. Elena war die Älteste, eine, die am längsten am Band stand. Dann gab es Linda und Bettina, zwei Geschwister. Beide hatten kleine Kinder und waren natürlich auch beide glücklich verheiratet. Und es gab noch Karin. Sie wurde mit fünfundvierzig Jahren Witwe, nachdem ihr Mann bei einem unverschuldeten Autounfall gestorben war.


Unser Miteinander bestand nicht nur darin, Kollegen zu sein. Jeder kannte den anderen nach so vielen Jahren genau. Wenn es einem nicht gut ging, wollte jeder wissen, was los war. Genau wie jetzt. Alle warteten darauf, dass ich mal auf die Toilette ging, damit sie Elli sofort ausquetschen konnten. Eins war klar – sie würde es schaffen, in den fünf Minuten alles zu erzählen, was gestern passiert war. Außer der Geschichte mit Lukas – kein Wort würde ihre Lippen verlassen, was in der Nacht vorgefallen war. Der Satz zum Schluss ››Lasst euch vor ihr aber nichts anmerken‹‹ fehlte auf keinen Fall.


Aber irgendwie hatte ich genau deswegen jeden einzelnen von ihnen so lieb. Sollte jemals meine Hochzeit stattfinden, dann nicht ohne meine Mädels. ››Hört zu, mein Hals ist so trocken, dass mir nur ein Glas Wasser hilft. Ich bin gleich wieder zurück.‹‹ ››Lass dir Zeit, Kleines‹‹, rief mir Elena hinterher. Wenn sie mein Grinsen im Gesicht sehen könnten. Gut, dachte ich mir, gebe ich ihnen die Zeit –aber nicht länger als fünf Minuten. Das waren definitiv fünf Minuten, in denen das Band sich nicht bewegen würde. Wenn Bruno davon etwas mitbekam, war alles gelaufen.


Als sie meine Rückkehr bemerkten, taten alle schnell so, als würden sie arbeiten. Keiner sagte etwas – so ist das, wenn derjenige zurückkommt, über den gerade eben geredet wurde. ››Na, Elli, bist du auch fertig geworden mit Erzählen oder hast du mein Problem, die Unpässlichkeit, vergessen? Soll ich noch mal gehen?‹‹, fragte ich lachend in die Runde. ››Wie meinst du das mit der Unpässlichkeit, Elli? Was hast du ausgelassen?‹‹, hakte Karin nach.


Klar, dass sie sofort wieder einen Anfang hatte, um zu reden. Nur weit kam sie nicht, denn Bruno fiel irgendwann auf, dass hier keine Geräusche mehr vom Band kamen, sondern lediglich Geschnatter. ››Meine Damen, sollte irgendjemand von Ihnen heute weiterhin keine Lust haben zu arbeiten, dann machen Sie doch einfach Urlaub. Ich möchte auch nicht unbedingt wissen, wann hier wer unpässlich ist, hat vielleicht sonst noch irgendjemand Probleme, die wir hier bei einem Kaffee lösen könnten‹‹, fragte er ironisch in die Runde. Er ging schnaufend davon, dabei wirkte es fast, als wäre er um fünf Zentimeter gewachsen. Schweigend arbeiteten wir kurz weiter, bis Linda dieses Mal damit anfing: ››Also, wie ist das mit der Unpässlichkeit gemeint?‹‹ Weiter konnte sie nicht reden, weil sie in ein so ansteckendes Gelächter ausbrach, dass sich alle vor Lachen nicht mehr halten konnten. Und natürlich hatte das Band längst gestoppt. Voraussichtlich würde dieses auch in den nächsten Minuten nicht in Bewegung kommen. Soausgelassen hatten wir alle zusammen schon lange nicht mehr gelacht. Genau genommen seit einem halben Jahr, seit dem Tag, an dem Karins Mann gestorben war. Ihre unendliche Trauer hatte uns schweigsam gemacht, außer in den Pausen, in denen Neuigkeiten ausgetauscht wurden. Ab heute sollte sich unser Beisammensein wieder zum Positiven verändern.


In den Hallen hörten andere Kollegen unser Lachen und wurden davon angesteckt. Elke aus Halle zwei kam um die Ecke gelaufen, mit der Mitteilung, dass Bruno im Anmarsch war. Sofort arbeiteten wir weiter, als wäre nichts gewesen. Mit kritischem Blick spazierte er langsam an uns vorbei. Neben mir arbeitete Karin, was ein leises Gespräch möglich machte. ››Leni, warum fährst du nicht nach Berlin? Was hält dich hier in Dornenstein, einem Dorf? Mensch, Mädchen, nimm dein Glück in die Hand, sonst bist du für immer hier‹‹, ermunterte sie mich mit einem gut gemeinten Rat. ››Weißt du, Karin, ich will schon malen. Aber hier fort – von Elli, meiner Familie oder euch – nein, auch nicht für eine Woche.‹‹


››Hör zu, du Dummerchen. Wenn es dir nicht gefällt, wenn du dich allein fühlst oder uns vermisst, dann komm einfach wieder nach Hause‹‹, redete Karin weiter auf mich ein. Eigentlich hatte sie recht. Es gab nichts zu verlieren. Ein Bild dauert ungefähr eine Woche – das könnte man schaffen, länger müsste ich ja nicht bleiben. So viele Gedanken durchliefen meinen Kopf und endlich kam der Feierabend. Beim Fahrradfahren lag der Duft vom Sommer, frisch gemähtem Rasen und Blumen in der Luft. Kleine Katzenspielten auf einer Wiese, Kühe grasten daneben. Ich liebte Dornenstein.


››Leni, bevor ich es vergesse: Wir sind heute Abend bei meinen Eltern eingeladen. Die Zusage steht schon. Deine Eltern sind auch da. Eine gute Gelegenheit, ihnen alles zu erzählen, findest du nicht?‹‹, forschte sie vorsichtig nach. Bevor auch nur ein Wort meine Lippen verlassen konnte, redete Elli weiter: ››Natürlich bleibt meine Wenigkeit jetzt so lange bei dir, bis du angerufen hast. Ach so, noch was – die Drähte laufen auch bei unserem Postboten Wilhelm heiß. Er versucht rauszubekommen, wer John Sander ist. Bitte sag, dass das alles nur ein Traum ist.‹‹ ››Okay, fang mal damit an, wem du noch nicht davon berichtet hast‹‹, fragte ich ungehalten.


In unserem Dorf Dornenfeld kannten sich fast alle – was nicht schwer sein konnte bei einer Einwohnerzahl von 700 Menschen. Mindestens die Hälfte wusste nun Bescheid, weil jeder es jedem weitererzählte. Mir wurde meine Unachtsamkeit, verbunden mit einem Stein auf dem Weg, zum Verhängnis. Schnurstracks fiel ich mit meinem Fahrrad einen Abhang hinunter, wobei mein Körper mit meinem linken Arm zuerst gegen einen Baum prallte, der unten am Hang stand. Ein kurzes Gefühl der Ohnmacht machte sich in mir breit, Schmerz durchlief meinen Körper. Aus lauter Not verstummte mein Schrei. Mein Unterbewusstsein registrierte, dass Elli ihr Fahrrad fallen ließ, um mir zu Hilfe zu kommen.


Leider stolperte sie über einen Ast, machte einen kleinen Salto und rutschte natürlich auch den Hang hinunter. Sie landete zwar nicht vor dem Baum, aber genau auf mir. EinSchrei, der sich nun bei mir löste, ließ sie erschrocken aufstehen, sie lief hin und her, schaute mich an und rief dann letztendlich einen Krankenwagen. Erleichtert hörte ich, wie ein Auto oben anhielt. Der Grund war ihr Fahrrad, das auf der Straße im Weg lag. Elli schrie wie verrückt um Hilfe.









LENI IM KRANKENHAUS


Eilig näherte sich ein Pärchen, das sich sofort um uns kümmerte. Das Martinshorn war zu hören und Erleichterung machte sich bei mir breit. Mehr wusste ich nicht mehr, erst im Krankenhaus kam ich wieder zu Bewusstsein. ››Mama, bist du das?‹‹, fragte ich eine Frau, die sehr verschwommen vor meinen Augen auftauchte. ››Leni, Kleines, wie geht es dir? Hast du schlimme Schmerzen? Du wurdest operiert‹‹, bemerkte sie mit ruhiger und liebevoller Stimme, während sie zart über meinen gesunden Arm strich. Das war meine Mutter Else, die beste Mama der Welt.


Einen Moment lang versuchte ich, in meinen Körper zu lauschen, aber mir tat einfach alles weh. ››Mama, keine Ahnung, wie es mir geht. Alles tut weh. Was ist passiert? Was macht Elli?‹‹, fragte ich neugierig. ››Bleib ruhig, Kleines. Deine Freundin hat eine heftige Wunde am linken Arm. Sie wurde mit sieben Stichen genäht. Sie muss an irgendwas hängen geblieben sein,als sie den Hang runtergerutscht ist. Ihre Brille hat es nicht überlebt, aber deine Freundin hat ja mehr als eine.‹‹ Mit diesen Worten versuchte sie mich zu beruhigen. Elli konnte schon nach Hause.


››Bei dir sieht es etwas komplizierter aus. An deiner linken Schulter ist an einem Knochen ein kleiner Splitter abgebrochen. Dein linker Arm ist angebrochen und komischerweise hast du rechts blaue Flecken. Wie kannst du rechts blaue Flecken haben, wenn du mit der linken Seite gegen den Baum gefallen bist?‹‹, erkundigte sie sich.


Langsam kam die Erinnerung wieder und wenn ich nicht solche Schmerzen gehabt hätte, wäre ich vor lauter Lachen aus dem Bett gefallen. ››Weißt du, Mama, wenn du eine Katastrophenfreundin wie ich hättest, du mit dem Fahrrad stürzt, den Hang hinunterrollst, gegen einen Baum prallst, sie dich retten will, den Hang auch hinunterfällt, weil sie ein Tollpatsch ist, und unbeabsichtigt auf dir landet, dann weiß du, warum die rechte Seite blau ist?“ Es sah fast so aus, als würde meine Mama versuchen, ein Lachen zu unterdrücken.


Müdigkeit überkam mich, meine Augen fielen zu und ohne es zu bemerken, schlief ich wieder ein. Als ich erneut erwachte, stand diesmal nicht nur Mama, sondern auch mein Papa Otto, Elli und ihre Eltern Lotte und Hannes an meinem Bett.


Es bedarf schon besonderer Momente, dass ich sprachlos werde und dieser Moment war einer davon. Gerührt, dass alle da waren, liefen mir Tränen übers Gesicht, begleitet von einem leisen Schluchzen. ››Alles gut, Leni. In ein paar Wochen bist du wieder in Ordnung. Alle waren schockiert, als wir von eurem Unfall erfahren haben‹‹, sagte Ellis Mama Lotte. ››Noch was‹‹, fuhr sie fort, ››deine Freundin hat schon bei Herrn Sander angerufen, ihm von dem Unfall erzählt und natürlich auch, wie gerne du seine Einladung annehmen würdest. Nur dass es halt durch deinen Unfall noch ein wenig dauern wird.“


Mein Blick drehte sich zu Elli, die dastand, als wisse sie nicht wohin mit sich. Wieso soll ich mich erst aufregen? Sie macht eh, was sie will, aber alles kommt vom Herzen bei ihr. Neben mir nahm sie auf der Bettkante Platz. Unsere Hände berührten sich, hielten sich fest. ››Es tut mir so leid, dass ich auf dich gefallen bin, Prinzessin‹‹, flüsterte sie kaum hörbar. Der Kloß in ihrem Hals löste sich jetzt, Tränen liefen bei uns beiden. Elli zog ihre Ersatzbrille ab, um sie abzuwischen. ››Kein Thema‹‹, erwiderte ich schluchzend, ››du wolltest mir ja nur helfen. Außerdem sind es auf der rechten Seite lediglich ein paar blaue Flecken. Also mach dir keinen Kopf und danke, dass Krümmel so lange bei dir bleiben darf. Aber erzähl erst mal, wie geht es dir? Mama hat schon von deinem Arm berichtet, es tut bestimmt auch ganz schön weh.‹‹


››Geht so‹‹, murmelte sie und hob ihren Arm, der einen Verband trug, in meine Richtung. ››Wie lange muss ich hierbleiben?‹‹, sprach ich meinen nächsten Gedanken laut aus. ››Nicht lange, vielleicht eine Woche‹‹, antwortete mein Papa Hannes, der mir den Fuß krabbelte. Meine Augen weiteten sich. Mit einem ››So lange?‹‹ sah ich ihn ungläubig an. Dann drehte ich mein Gesicht wieder zu Elli. ››Was hat Horst überhaupt gesagt?‹‹, fragte ich interessiert.
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